
Friedrich-Güll-Schule schließt einen mehrjährigen Kooperationsvertrag mit Bosch

Ziel: Interesse für die Technik wecken
Schulleiter: Mit Berufsbegleitung schon in der fünften Klasse beginnen

ANSBACH (aho) – Berufsbeglei-
tung sei schon ab der fünften Klasse
wichtig, meint Holger Sauerhammer,
Leiter der Friedrich-Güll-Hauptschu-
le. Um seine Schützlinge fit für die
Zukunft zu machen, hat er einen Ko-
operationsvertrag mit der Robert
Bosch GmbH geschlossen – im Rah-
men einer Initiative des Bayerischen
Unternehmensverbands Metall und
Elektro (BayME) und des Verbands
der Bayerischen Metall- und Elek-
troindustrie (VBM). Das Besondere
an dem Projekt: Schüler werden
nicht nur für ein paar Wochen, son-
dern von der fünften bis zur neunten
Klasse vonAuszubildenden begleitet.

Das Projekt heißt „Come with ME“
(„Komm mit mir“). Das Kürzel „ME“
steht zugleich für die metallverarbei-
tende und die Elektroindustrie. Ziel
der Initiative sei, bei Schülern das In-
teresse für technische Berufe zu we-
cken und die langfristige Zusammen-
arbeit zwischen Unternehmen und
Schulen zu stärken, erklärt Bosch-
Ausbildungsleiter Roland Deppe.
Die Fünftklässler des Ganztages-

zuges der Friedrich-Güll-Schulemach-
ten nun den Auftakt: Einige Wochen

lang arbeiteten sie mit Auszubilden-
den an zwei kleinen Projekten. Die Er-
gebnisse haben die Schüler gestern
präsentiert: Tischventilatoren, die sich
wahlweise mit Solarenergie oder Bat-
terie betreiben lassen, und „Energie-
sparteufel“, eine Art Thermometer,
das blinkt, sobald eine bestimmte
Raumtemperatur überschritten ist.
Dafür haben die Mädchen und Jun-

gen gelötet, Stromkreisläufe geschal-
tet, Drähte verkabelt, Metall verbogen
undmitWerkzeugenwie Seitenschnei-
dern hantiert. Dinge, die die meisten
zuvor noch nie gemacht haben. Vor al-
lem Mädchen müssten dabei oft Be-
rührungsängste überwinden, sagt
Ausbilder Helmuth Maric. Und siehe
da: „Ich habe einige Mädchen ent-
deckt, die löten besser als mancher
Lehrling, der bei uns anfängt.“ Bei ei-
nigen Schülern ist das Interesse
bereits geweckt, etwa bei Tibor, der
sich sogar schon nach einem Prakti-
kum erkundigt: „Das ist wirklich total
cool“, meinte der Elfjährige. „Das wäre
sehr was für mich.“
Diese praktischenErfahrungen kön-

nen später bei der Bewerbung helfen:
„Was viele nicht wissen, ist, dass ein
Hauptschüler mit einer guten Ab-

schlussnote einen Aus-
bildungsplatz schon
fast in der Tasche hat“,
sagte Sauerhammer.
Gute Fachkräfte wür-
den nach wie vor ge-
braucht. Hier müssten
auch viele Eltern um-
denken, die ihre Kin-
der lieber auf die Real-
schule oder das Gym-
nasium schicken wür-
den.
Das sieht auch Ro-

land Deppe so: „Haupt-
schüler sind eine unse-
rer Bewerberzielgrup-
pen“, erklärte er. „Der
Eindruck, Hauptschü-
ler hätten keine Chan-
ce, stimmt überhaupt
nicht.“ Das Projekt soll
die Schüler deshalb
auchmotivieren, in der
Schule mehr zu lernen.
Aber: Die Schüler müssten sich spä-

ter dem gleichen Auswahlverfahren
stellen wie andere Bewerber auch, sagt
Deppe. Einen Ausbildungsplatz gebe
es nicht automatisch, obwohl er sich
sich den einen oder anderen schon gut

als Azubi vorstellen könnte. Eine Ko-
operation hat Bosch bereits mit der
Waldschule im Rahmen der „Wissens-
fabrik“ (wir berichteten mehrfach).
Neu ist jetzt, dass die Schüler langfris-
tig begleitet werden. Geplant ist, dass
sie bis zur neunten Klasse jedes Jahr

Projekte mit den Auszubildenden um-
setzen. Die ersten Erfahrungen wür-
den nun ausgewertet, sagt Deppe. Und
im kommenden Schuljahr könnten
sich die künftigen Sechstklässler dann
schon an etwas komplexere und fili-
granere Aufgaben wagen.

„Energiesparteufel“ und Tischventilatoren haben die Fünftklässler der Friedrich-Güll-Schule
mit Lehrlingen der Firma Bosch (hinten) gebaut: Die zehnjährige Nicole erklärt Ausbildungslei-
ter Roland Deppe (rechts) die Funktion des „Energiesparteufels“. Foto: Hofmann

Studenten-Protest mit Sensenmann am Weihnachtsmarkt
ANSBACH (wg) – Gevatter Tod hat

gestern Abend dem Ansbacher
Weihnachtsmarkt einen Besuch ab-
gestattet. Abgesehen hatte es der
Sensenmann, der das „Bildungssys-
tem“ verkörperte, auf gut ein Dut-
zend Studenten, die sich unauffällig
unter die Gäste gemischt hatten und
zu Boden gingen, als der Schwarzge-
wandete sich ihnen näherte. Zwi-
schen den überraschten Passanten
verharrten die jungen Leute eine
Minute lang regungslos auf dem eis-
kalten Pflaster, bevor sie kommen-
tarlos aufstanden und ihrer Wege
gingen. Lediglich ein paar Schilder
erläuterten die „Todesursache“ und
damit das Anliegen der Akteure:
„Exmatrikulation durch Nichtbeste-
hen“, „Zeit- und Geldmangel“, „un-
ausgereiftes Bachelor-System“ oder
„zu hoher Leistungsdruck“ wurden
unter anderem genannt. Zu dem so
genannten „Flashmob“ aufgerufen
hatte die Aktionsgruppe „Bildungs-
streik“ der Ansbacher Hochschule;
ausschließlich über das Internet hat-
te sich die Kunde von der Aktion
verbreitet. Als „Flashmob“ werden
scheinbar spontane Ansammlungen
von Menschen bezeichnet, die auf
öffentlichen Plätzen mit kurzen,
synchronen Einlagen Aufsehen er-
regen. Mit der gestrigen Aktion war-
ben die Studenten auch für ihre heu-
te um 13 Uhr am Herrieder Tor be-
ginnende Demonstration: In einem
Trauerzug wollen sie die Bildung zu
Grabe tragen. Foto: Albright

Kurz notiert
Antrag: Bei Software sparen
ANSBACH –Bei den auf städtischen

Computern verwendeten Program-
menwollen die CSU-Stadträte Thomas
Deffner und Dr. Christine von Blohn
denRotstift ansetzen. In einemAntrag
fordern sie den Einsatz „kostenfreier,
quelloffener Software“ an den rund
350 PC-Arbeitsplätzen der Stadtver-
waltung sowie in den Schulen. Damit
lasse sich, ohne die Leistungsfähigkeit
einzuschränken, eine immense Sum-
me sparen. Derzeit überstiegen nach
den Berechnungen der beiden Antrag-
steller die kommunalen Softwa-
re-Kosten die Marke von einer Million
Euro pro Jahr. Mit Gratis-Programmen
wie „Linux“ oder „Open Office“ lasse
sich bei konsequenter Nutzung viel
Geld sparen, argumentieren Deffner
und von Blohn, die auch die hohen Da-
tenschutz-Anforderungen städtischer
Arbeitsplätze im Auge haben: quellof-
fene Software sei, so heißt es im An-
trag, „weniger anfällig für Schadpro-
gramme“.

Freitag „Tannenbaumfest“
ANSBACH – Im großen Saal des

evangelischen Gemeindehauses,
Triesdorfer Straße 1, findet amFreitag,
18. Dezember, um 17 Uhr das „Tan-
nenbaumfest“ statt. Diese russische
Kinderweihnachtsfeier wird von der
Landsmannschaft der Deutschen aus
Russland, der Tanzgruppe „Dance Pa-
radise“ sowie der Theatergruppe „In-
tegral“ gestaltet. Weitere Informatio-
nen gibt Iryna Savchenko, Integra-
tionsbeauftragte der Stadt Ansbach,
unter der Telefonnummer 0981/51367.

„Zu laut und zu viele Schlager“ – Zentrale Beschallung am Ansbacher Weihnachtsmarkt steht ständig in der Kritik

Besinnlichkeit statt Rockmusik-Rummel
ProCity: Die einen wollen geistliche Musik, andere hätten es gern etwas flotter – Richtige Auswahl „extrem schwierig“

ANSBACH (mik) – Die zentral ge-
steuerte Musikbeschallung über die
Boxen am Martin-Luther-Platz und
am Montgelasplatz ist ein Dauerthe-
ma auf dem Ansbacher Weihnachts-
markt. Durch den lauten Rockmusik-
Rummel gehe viel Besinnlichkeit ver-
loren,meinen vieleBesucher. „Wir ha-
ben offensichtlich noch nicht die
Lautstärke und Mischung gefunden,
die allen gefällt“, nimmt der Vorsit-
zende von ProCity, Peter Fritsch, die
Kritik auf und verspricht Besserung.

„WhiteChristmas“ dröhnt es in einer
schmissigen Country-Version aus den
Lautsprechern. Zwei elegante Frauen,
die über den Markt schlendern, hor-
chen auf. „Diese Dauerberieselung mit
süßlicher Rockmusik ist ja schreck-
lich“,meint die eineBesucherin ausEr-
langen, die den Ansbacher Weihnachts-
markt zwischen den schönen, altenKir-
chen eigentlich „sehr stimmungsvoll“
findet. In Rothenburg herrsche im Ver-
gleich dazu paradiesische Stille, nur
von Chören und Bläsern unterbrochen,
pflichtet ihr eine Ansbacher Lehrerin
bei.
Die Musikauswahl und die richtige

Lautstärke sei „ein extrem schwieri-
ges Feld“, räumt Peter Fritsch ein. „Da-
ran scheiden sich die Geister.“ An den
ersten vier Tagen war Helmut Glowa-
nia, der Betreiber des Kinderkarus-
sells, für denCD-Player und die Regler
verantwortlich. Er hatte vor allem
Weihnachts-Klassiker wie die „Berg-
weihnacht“ oder „Vom Himmel hoch
da komm ich her“ von Andy Borg aus
seinem reichen Fundus von zwei gut

gefüllten CD-Kartons
hervorgeholt.
Doch aufgrund der

„dauernden Motze-
rei“ habe er jetzt hin-
geschmissen, macht
sich Glowania Luft.
Vor allemdieKollegen
von den anderen Bu-
den hätten sich über
seine Auswahl ständig
beschwert. Sie woll-
ten lieber „etwas Flot-
teres“, machten sie
dem Karussellbetrei-
ber klar. Als auch
noch von Seiten der
Stadtverwaltung ein
kritischer Hinweis
kam, habe es ihm „ge-
reicht“, wettert er.
Seitdem haben die

Mitarbeiter des Pro-
City-Stands wieder
die schwierige Aufga-
be übernommen. Und
spielen viele Weih-
nachtssongs von be-
kannten Popstars.
„Nicht gerade beson-
ders besinnlich“, gibt
es ihnen nun Glowa-
nia zurück. Diesmal
ist es aber vor allem
die Lautstärke, die zu
Protesten führt. Sogar
dem Leiter des Amts
für Kultur und Tourismus, Siegfried
Blank, reißt einmal der Geduldsfaden:
„Viel zu laut“, herrscht er den Weih-
nachts-DJ amPro-City-Stand an. Dass

sich Blank am Weihnachtsmarkt bei
der Musikeinspielung einmischt, sei
„noch nie passiert“, merkt ein Buden-
betreiber an.

„In den letzten Jahren hatten sich
immer diejenigen beschwert, die nicht
nur geistliche Musik wollten“, meint
Fritsch leicht resignierend. Heuermel-

den sich diejenigen, denen es „zu welt-
lich“ geworden sei. Aber er will sich
dieser schwierigen Aufgabe stellen:
Die Musik soll nun „generell etwas lei-
ser“ abgespielt werden. Außerdem soll
weiter die passende Mischung zwi-
schen klassischer Weihnachtsmusik
und etwas flotteren Christmas-Songs
von bekannten Stars gesucht werden.

Musikquellen sollen
sich nicht überlappen
An der zentralen Einspielung will

der Verband der Innenstadthändler je-
denfalls nichts ändern: „Wir wollen
auf keinen Fall, dass sich die verschie-
denen Musikquellen auf dem Markt
überlappen“, betont der Vorsitzende.
Und wenn gegen Abend die Chöre und
Bläser auftreten, werde die elektroni-
sche Musik aus der Konserve sowieso
wieder abgedreht.

Ob klassische Weihnachtsmusik oder flotte Schlager aus den Boxen zwischen den Buden erklingen,
daran scheiden sich die Geister. ProCity versucht es nun „generell etwas leiser“. Foto: Albright
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